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ZuUum priesterlichen Berufsethos
Von Josef Miller S Innsbruck

Wenn Neüpriester das Semmar, das Ordensscholastikat ver-
Jassen, In die Seelsorge hineinzugehen, gibt INa  ; ihnen
weisende Worte mıift, Verhaltungsregeln, wWwOoraut S1e achten, W as

S1Ee meıden sollen, sıch 1n der (Gremeinde, 1n der W elt als e R al K
Priester bewähren. ber TÜr Wert un Wirken eines Priıesters ikommt nıcht so sehr auf einzelne Fertigkeiten und Tugenden

qals vielmehr au{ den inneren (Gsesamthabitus, aut das DSanZCc
e1ln. KFür die Persönlichkeitsbildung und LÜTr den Persönlich-
keitsausdruck sinıd nıcht einzelne Teilgedanken ausschlaggebend,
sondern WI1e Lindworsky 1n seiner „Psychologie der Aszese“”
darlegt eIn großer Grundgedanke, eın Zentralwert, CIN
allumfassender Wertkomplex*). Am fIruchtbarsten aiur ist
wiederum nach Lindworsky der L.S da k C das
Berufsideal.: Der Berufsgedanke scheint 1ın der Tat jener Zu sSeiNn,
der das SaNZeE Stehen und (rehen des Menschen weiıtesten
umiaßt un uch tiefsten tormen vermaa$S. Wer seinen ir  }Beruf richtıg sieht, VO. Gedanken SEINES Berufes sich ganz er-
füllen 1äht, mıt anderen Worten, Wer 4s rechte Berufisethos Hatı
wird dann VO  - selhst 1n jeder Situation und 1Ur jede Situation
das Rechte treffen. Darum kommt es auch bel u1Llıs Priestern VOTL
allem auf das rechte Berufsethos

Mit Beru{fsethos meıint INan ein C F3 Dy 1—
sches Verhaltinıs ZEWEL Beruf. Der nıicht eın subjektiv
willkürliches, sondern ein solches, WI1e der objektive Sinn,;
cdie objektive Kıgenart des Berufes verlangt. Diesen objektiven
Sinn verstandesmäßhig, willensmäßig, gefühlsmäßilg, kurz mit dem
ganzen. Menschen, ertaßt en nd daraus leben und wirken,
heißt, Berufisethos en Das Berufsethos ist Iso bestimmt VOo

objektiven S5inn, VOIl der Kigenart des Berufes*). Worin liegt Nu

der objektive Innn uUuNnsSeT€eES Beru{es, des Priesterberufes, seine
Eigenart?

Joh 1 Sk Yı Psychologie der AsSzese Winke für 1ne DSY-
cChologisch r1ICc Aszese. VE  Mr. 939,; Herder.

stiiMMeEN der e1t 113 (1930), JVgl Al n, Berufsethos.
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der moödernen Charakterologie, 1n der die Frfassungdes konstanten seelischen Seins elner Persönlichkeit geht, hat

sıch der sogenannte als besonders Iruchtf.-
bar erwliesen. Man stellt sıch nämlich den Aufbau der mensch-
lhıchen Persönlichkeit ın mehreren Schichten VOT, die siıch über-
einander erheben. Damit kommt die moderne Psychologiewieder SE alten Lehre der Scholastik zurück, daß der Mensch
verschiedenen Seinsbereichen angehört homo quodammodoomn1a). 1e unterste ıst die anımalische Schicht; darüber hegtdie sensilıve un HZ hen die ge1ıstige. Allerdings wAare Ver-
kehrt, sıch diese Schichten Ur aquieinander ruhend denken,
W1e€e eiIN Stockwerk qanuıf dem anderen auiruht Die Schıchten
durchdringen sich vielmehr, stehen mıteinander 1n integrativemZusammenhang, bılden eın einheitliches (z3anzes. So äahnlıich kön-
11C  - WIT uUuLS uch UNSeTeEn Beruf sıch quU1 mehreren Schichten
auibauend vorstellen. Denn auch Beruf ist nıcht EeLWAS Kın-
Iaches, sondern enthält In sıch Seinsbereiche verschiedener Be-
rufe, dlie In ıhrem integrativen Zusammenspiel eben uUNnNSsSseTren
Beruf bılden.

Unser Beruf rag In sıch einmal die allgemeine Seinsart der
höheren geilsitisen Berufe., WI1Ie WIT sS1e ın den Berufen
des Arztes, des Kichters, des Erziehers VOT unls haben Er gehört
ZUFr Kategorie dieser höheren gelstigen Berufe. Und WI1e die AÄN-
gehörigen dieser genannten Berufe rechnen uch WIT uns SaNzZselbstverständlich den akademisch Gebildeten. dieser
allgemeinen Berufsschicht hegt eine zweite, höhere, insofern WI1T
Kleriker, Ordensleute SINd, Angehörige des geistlichen Standes

M NEeN-„„DegreSsatl‘”. Wir können diese Schicht die .rel
NeCN, religiös 1n dem Sinne, in dem der Bischof be]l der Frteilungder Tonsur VO „habitus religionis” spricht un: das Kirchen-
recht die (Ordensleute „Tel1g10S1” NENNL, weil sS1e sich VO hHeru{fs-
WESCH der Religion weihen und S1Ee vorzuleben haben, weil S1e
‚„den Herrn ZU Anteil un Erbe‘ haben Eine dritte, och
höhere Schicht gıbt uUuNnsSeTeInN Berufe schließlich die Vollendung:das Prı estertum. SO haben WIr in uUuNnsSserem Berufe en e1IN-
heıitliches Ineinander verschiedener Berufsschichten, un alle
ZU. bilden dien einen Beruf des Priesters, des „bOonus miles
Christi W1€e ihn namentlich dıle Enz
FÜr uUuNnserTre Zeit zeichnen“).

ykliken der ‚etzten Päpste
Jede dieser Schichten stellt nu besondere Forderungen, VCI-

Jangt nıcht bloß gewisse Verrichtungen, sondern mehr noch eine
estimmte INnNneTe Seinsform. Für die höheren geıistıgen Berufe
im allgemeinen hat diese Forderungen Tumlirz In SEeINeEr Stu'die :

Im folgenden ist érster Linie der Seelsorgepriester geme1n(t, der
Weltpriester unı der Angehörige eines apos  ch tätigen TAdens.
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„Psychologie der höheren geistigen Berufe‘‘*) herausg-eét-ellt. Kr
ennt V Wesensmerkmale: Kınsatz der Sanzeh Persönlich-
keit be]l der Berufsausübung; Ausgeglichenheıt und Irieb-
beherrschung; Kmpfänglichkeit Tür höhere wissenschaitliche
Werte; ge1ıstige Freiheıit. Kıs Johnt SIC  H, qauft diese Wesensmerk-
male eLWAS näher einzugehen, weil WIT S| die natürhche Grund-
lage UNSeTr’es Berufsethos hesser sehen und verstehen.

Unser DBeruf beansprucht W1e alle geistigen Berule den n_ LE
I, VOL allem selne Willens- und (refühlsseıite

Von inem Lehrer, rzt USW. verlangen WIT Pflicht- un Verant-
wortungsbewußtsein, feines sıttliches Grefühl, Beherrschung der
Irıebe; WIT meinen, daß auch die größte Intelligenz Mängel ın

E

dieser Hinsicht nıcht ausgleichen zann. Ben den nlıederen Berufen
ist 1€e6Ss nicht Kın miıttlerer Bürobeamter Mas e1INn geldgıerıger SMensch, e1iINn Handwerker, eın Sklave der Geschlechtsliust sSe1n

kann trotzdem 1n sSeinem Berufe Ausgezeichnetes ,eisten. bDer
wıdersteht UuNs, das gleiche VO  — e1INeM Lehrer, Rıchter USW.

gelten lassen. Jeder höhere Beruf beansprucht nämlich nıcht
bloß eINe bestimmte Seite des Menschen, sondern Se1INe SaNnze
Persönlichkeit, uch SCIN'E (zefühls- und W illensseite Und w1e
in den angeführten Beispielen bereıts angedeutet das ıst das
zweiıte Merkmal der geistigen Berufe fordern diese Berufe
eine mö glichstgroßegeistigeundsittlicheHöhe
m ıt weitgehender Harmonıe.i Der Jräger eINEeSs solchen
Berufes mu se1ine Triebe, Launen und Begierden beherrschen
können, IMmu In seinem Sanzen Wesen ausgeglichen SEIN; sonst
rehlt ihm eLWwWAas. Kın weıteres Merkmal ist das
SESENÜbET wıiıssenschaitlıchen W erten, beson-
ders gegenübher den Werten, deren Verlebendigung durch die
Berufsarbeit gefordert wird. uch dadurch unterscheidet sıch eın
geistiger Beruf VO einem handwerksmäßigen. Eın Bauer der
Handwerker braucht keine wissenschaitliche Durchdringung
SEINET Arbeit. Der jeder Arzt und Richter ware eın Stümper,
WL nıicht ruch die theoretischen Grundlagen SEINES Berutes

X
beherrschte. Mit der Wertgeöffnetheıit muß sıch och eln viertes
Merkmal verbinden: die Der Iräger
elINnes geistigen Berufes dari nicht W as A die proletarısche
Haltung charakterisiert 1n Ressentiments und Verneinung
estecken bleiben. kr muß ür die verschiedenen Kulturgebiete, mıiıt
denen 1n Berührun kommt, aufgeschlossen sSeINn. Er mMu ZUuU

selbständigen Durchdenken der Fragen des Lebens und ZUE
hrauch der Waflfen des (reistes kommen. Dem wahrhait ebil-
deten ist immer ein Grundzug der Freiheılit elgen, eın Blick TÜr
das Große und Weite, tür alles Schöne, dle und (zute

tto TÜ LIIrZ Psychologie der höheren geistigen ‚erufe Berlin-
Wien-Zürich 1937, Österreichischer Wirtschaftsverlag



1392 ler Zum sterli Be132  Jler, Zum  sterlichen Be:  N ennw1r unseren Beruf rechtsehen‚ dann sehen Wr11‘ auch,  _ daß alle diese Bezüge, die hier als Kennzeichen der höheren  k  geistigen Berufe herausgestellt sind, auch unserem Berufe eignen.   Einem Priester  ginge etwas ab, wenn er di-ese Forderungen nicht  erfüllte.  Damit ist nun allerdings nur die unterste Schicht unseres  _ Berufes aufgezeigt. Über dieser wölbt sich die höhere Schicht des  Z  religiösen Bereich ees, insofern unser Beruf ein Beruf für  den Kleriker-, den Ordensstand ist, der Männer des Gebetes und  _ der Aszese will. Durch die Tonsur sind wir aus der Welt heraus-   gehoben, sind „segregati“ geworden, dem Dienste der Religion,  dem Dienste Gottes  geweiht.  Dieses  übernatürlich-religiöse  }   Moment nimmt dem Tieferliegenden, zur natürlich-geistigen  €S  Schicht Gehörigen seine Selbständigkeit, überformt es, sau  auf. Deshalb tritt beim Kleriker, beim Ordensmann das Weltliche  zurück. Er hat keinen weltlichen Beruf mehr. Auch wenn er eine  Tätigkeit ausübt, die man sonst bei Weltleuten als ihren Beruf  bezeichnet, wie die eines Lateinlehrers oder eines Arbeiters in  IM  _ der Fabrik — um seinen Beruf befragt, kann er nicht ohne wei-  .  HA  ‚teres sagen: Ich bin Philologe, Fabrikarbeiter. Wienn er adäquat  sprechen will, muß er sagen: Ich bin Theologe, Ordensmann und  _ bin im Unterricht, in der Fabrik, in dem und dem Handwerk  8  tätig. Denn .darin arbeitet er für die Kirche, für.den Orden; aber  es ist nicht sein Beruf. Sein Beruf ist vielmehr der Dienst Gottes,  das Deo mancipari. Um dieses Dienstes willen verzichtet der  Priester, der Ordensmann auf manche Werte, wie Ehe und  Dadurch wird nun die untere  Familie, persönliche Freiheit.  Schicht unseres Berufes, die wir mit den anderen geistigen Be-  rufen gemein haben, modifiziert. Die einen der oben genannten  Merkmale gewinnen an Dringlichkeit, wie die Triebbeherrschung,  die Ausgeglichenheit. Der Kleriker, der Ordensmann muß sich  mehr beherrschen können als der Laie. Andere hingegen er-  fahren eine gewisse Einengung, wie das Offensein bestimmten  natürlichen Werten gegenüber. Diese erhalten eine untergeord-  nete, zweitrangige Stellung. Ein Priesterseminar z. B: ist nicht  der Ort, um die Werte der Kunst, des Sportes, der Körperpflege  “zur Darstellung zu bringen. Wenn dort auch Sport betrieben  _ wird, so doch nicht um des Sportes willen, um die Welt zu diesen  Werten zu führen, sondern der Sport wird in den Dienst höherer  Gl  Ziele gestellt und nur insoweit betrieben, als er diesen dienen  kann, als er den Körper für höhere Zwecke tauglicher macht und  den Mann für die Seelsorge. Das gilt auch von anderen Kultur-  werten. In diesem Können einen Wettkampf mit der Welt ein-  gehen, entspricht nicht unserem Berufe, würde davon abziehen.  Wir dürfen diesen rein menschlich-natürlichen Dingen keinen  entscheidenden Wert beilegen; wir sind nicht Diener dieser Welt,  sondern „deputati ad div_inum cultum“!ennn WITrC uUunseren Beruf recht sehen, dann sehen wair auch,132  Jler, Zum  sterlichen Be:  N ennw1r unseren Beruf rechtsehen‚ dann sehen Wr11‘ auch,  _ daß alle diese Bezüge, die hier als Kennzeichen der höheren  k  geistigen Berufe herausgestellt sind, auch unserem Berufe eignen.   Einem Priester  ginge etwas ab, wenn er di-ese Forderungen nicht  erfüllte.  Damit ist nun allerdings nur die unterste Schicht unseres  _ Berufes aufgezeigt. Über dieser wölbt sich die höhere Schicht des  Z  religiösen Bereich ees, insofern unser Beruf ein Beruf für  den Kleriker-, den Ordensstand ist, der Männer des Gebetes und  _ der Aszese will. Durch die Tonsur sind wir aus der Welt heraus-   gehoben, sind „segregati“ geworden, dem Dienste der Religion,  dem Dienste Gottes  geweiht.  Dieses  übernatürlich-religiöse  }   Moment nimmt dem Tieferliegenden, zur natürlich-geistigen  €S  Schicht Gehörigen seine Selbständigkeit, überformt es, sau  auf. Deshalb tritt beim Kleriker, beim Ordensmann das Weltliche  zurück. Er hat keinen weltlichen Beruf mehr. Auch wenn er eine  Tätigkeit ausübt, die man sonst bei Weltleuten als ihren Beruf  bezeichnet, wie die eines Lateinlehrers oder eines Arbeiters in  IM  _ der Fabrik — um seinen Beruf befragt, kann er nicht ohne wei-  .  HA  ‚teres sagen: Ich bin Philologe, Fabrikarbeiter. Wienn er adäquat  sprechen will, muß er sagen: Ich bin Theologe, Ordensmann und  _ bin im Unterricht, in der Fabrik, in dem und dem Handwerk  8  tätig. Denn .darin arbeitet er für die Kirche, für.den Orden; aber  es ist nicht sein Beruf. Sein Beruf ist vielmehr der Dienst Gottes,  das Deo mancipari. Um dieses Dienstes willen verzichtet der  Priester, der Ordensmann auf manche Werte, wie Ehe und  Dadurch wird nun die untere  Familie, persönliche Freiheit.  Schicht unseres Berufes, die wir mit den anderen geistigen Be-  rufen gemein haben, modifiziert. Die einen der oben genannten  Merkmale gewinnen an Dringlichkeit, wie die Triebbeherrschung,  die Ausgeglichenheit. Der Kleriker, der Ordensmann muß sich  mehr beherrschen können als der Laie. Andere hingegen er-  fahren eine gewisse Einengung, wie das Offensein bestimmten  natürlichen Werten gegenüber. Diese erhalten eine untergeord-  nete, zweitrangige Stellung. Ein Priesterseminar z. B: ist nicht  der Ort, um die Werte der Kunst, des Sportes, der Körperpflege  “zur Darstellung zu bringen. Wenn dort auch Sport betrieben  _ wird, so doch nicht um des Sportes willen, um die Welt zu diesen  Werten zu führen, sondern der Sport wird in den Dienst höherer  Gl  Ziele gestellt und nur insoweit betrieben, als er diesen dienen  kann, als er den Körper für höhere Zwecke tauglicher macht und  den Mann für die Seelsorge. Das gilt auch von anderen Kultur-  werten. In diesem Können einen Wettkampf mit der Welt ein-  gehen, entspricht nicht unserem Berufe, würde davon abziehen.  Wir dürfen diesen rein menschlich-natürlichen Dingen keinen  entscheidenden Wert beilegen; wir sind nicht Diener dieser Welt,  sondern „deputati ad div_inum cultum“!daß alle .diese Bezüge, die hler als Kennzeichen der höheren
geistigen Berufe herausgestellt SINd, uch uUuNSeTCIN Berufe eisnen.

Fiınem jyester gıinge eLwas ab, T1ı diese Forderungen nıcht
erfüllte.

Damit ST 1U  i allerdings I11LUFTr die unterste Schicht un sSeETES
Berufes auigezeigt. Her dieser wölht sıch K  r höhere Schicht des

gl el D InsSsoiern unser Beruf e1in Beruf TUr
den Kleriker-, den Ordensstand 1st, der Männer des (zebetes und
der SZEeSsSE wiıll Durch die Tonsur SINıd. WITr aus der Weelt Nneraus-

gehoben, Sind ‚segregatı" geworden, dem Dienste der KRelıgion,
dem Dienste (rottes geweilht. Dieses übernatürlich-relig1öse

Moment nımmft dem Tieferkegenden, natürlich-geistigen
CSchicht Gehörigen SEIN:E Selbständigkeit, überformt C Sa

auf Deshalb } beiım Kleriker, heım Ordensmann das Weltliche
zurück. Er hat keinen weltlichen Beru{f mehr. uch WENN EINe
Tätigkeit ausübt, die 1{11a  — SoNS hel Weltleuten qls ıinren Beruif
bezeichnet, WI1e die eines Hateimlehrers der eines Arbeiters 1n
der Kahrik Ar selinen DBeruf beiragt, Iannn nıcht hne WEe1-
LeTes SaSCN: Ich bın Philologe, Fabrikarbeiter. Wienn adäquat
sprechen wull, muß ET sagen: Ich bin i heologe, Ordensmann un

j bın 1mM Unterricht, 1n der Fabriık, In dem und dem Handwerk
Lätig. I  nn darın arbeitet TÜr dıe Kirche, üur.den Urden; Der

ist nicht sein Beruf. Sein Beruft ist vieilmehr der Dienst Gottes,
das Deo mancC1ıparı. Um dieses Dienstes wiıllen verzichtet der
Priester, der UOrdensmann qauf manche Werte, Wl1e Ehe un:

Dadurch wird 1U die untereFamilie, persönliche Freiheit.
Schicht unsSseres Berufes, die WIr mıit den anderen geistigen Be-
rufen geme1ın haben, modifiziert. Die einen der 'Den genannten
Merkmale SewiInnen Dringlichkeit, WIe die Triebbeherrschung,
die Ausgeglichenheit. Der Kleriker, der Ordensmann mMu sich
meh heherrschen zönNnnen als der Lale. Andere hingegenTahren e1INe SeEWISSeE Finengung, WI1e das Offensein bestimmten
natürlichen Werten gegenüber. Diese erhalten eine untergeord-
nete, zweltrangıge Stellung. Kn Priesterseminar Z 1st nicht
Aer die Werte der kunst, des Sportes, der Körperpiälege

ZUT Darstellung bringen. Wenn dort uch Sport betriehen
wird, doch HIC des Sportes willen, d1ie Welt diesen
Werten Tühren, sondern der Sport wird ın den Dienst höherer
Ziele gestellt und 1Ur insoweılt betrieben, qals diesen diıenen
kann, als CT den Körper LÜr höhere Zwecke tauglicher MAaC und
den Mann für die Seelsorge. Das gilt auch VO anderen Kultur-
werten. In diesem Können einen W ettkampf mi1t der Weelt ein-
sehen, entspricht nıcht Berufe, würde davon abzıehen.
Wir dürfen diesen reıin menschlich-natürlichen Dingen keinen
entscheidenden Wert beilegen; WITr sSind nıcht Diener dIieser Welt,
sondern „deputatı ad divinum ultum‘!
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Krönung und letzte Ausformung erhält NnSsSer Beruf durch
das te Priestertum esagt wesentlich Mittlertum
7zwischen ott und den Menschen, ruht a1s0 nıcht 1n Sich W1e das
Klement des RKelig1ösen. Kleriker Sse1In, Ordensmann SEeIN, enthält

un:! TÜr sich noch keinen Bezug qaut die Mitmenschen Priester
S  ein q.her he1ibt wesentlich, quf die Menschen-. hingeordnet seım,

sS1Ee (Gott Tüuhren Iın innısster Verbindung mıt Christus,
dem einen Hohenpriester. A1CH habe euch VO  a der Weelt ausSer-
wählt ich sende uch In die Welt.“ In d1iesen Worten ist die

Spannung des Priestertums enthalten. „Sacerdotem oportel
offerre, benedicere, DFacecsscC, praedicare el baptizare.” Dem Prie-
ster gilt das Wort des Herrn: „Gonstitui teu gentes, ut evellas
et destruas, el disperdas el SS1DES el 2eCdices el plantes””®), und
das Wort des hl Paulus: „Praedica verbum, insta opportiune, 1111-

portune; Aargue, obsecra, increpa 1n I1 patıenta el doctrina”®),
er Priester ist Liıturge, Prophet un Amnostel, seln BHeruf. ıst ein
Beruf In auxılium anımarum.

SO baut sich unser DHeruf Quf ZUN den drel Wesensteilen: dem
geistigen, dem relig1ösen un em priesterlichen Seinskreıs.
]Te TEel Bereıche duürchdrıngen S} CH. ja mMUssen
siıch durchdrıingen, und hılden 1n dieser ganzheitlichen Integrie-
ru den Priesterberul, WI1Ie in den kirchlichen Dokumenten
niedergelegt IST.: Kein Kiement dart arın VOr den anderen eE1N-
seit1g un überstark akzentmert werden. Sonst gibt eıne Ver-

x  xdes Berufsbildes. Würde s das Klement des Geistigen
im Sinne der höheren geistigen Berule einselt1ig herausgestellt,
gäbe wohl eıinen feingebildeten (relehrten der inen ge1st-
vollen Redner, aber nıcht einen Vır Den, nicht einen Priester. C _E
nd würde mıt der Pflege des relig1ösen Klementes das Geistige
vernachlässıgt, würde d  1e (zefahr dels Fanatısmus der eINES

Spiritualismus nicht vermieden. nıd würde sich der Prie-
ster NUur qu{i das prophetisch-apostolische Amt verlegen unter
Vernachlässigung des spirıtus rel1g10N1s, des Gebetes ınd der M
ÄSZzeSse, würde wohl eın Mann der Aktıon werden, aDer nicht
e1n homo spirıtualis; C WAaTre „tönendes ELTZ und klingende
Schelle*, Ware nıcht Spender religiösen enNns Unser Beruf will
eben 1n seiner Heinheit alle drei Aufbauschichten 1n der rechten
gegenseltigen Durchdringung Un Durchleuchtung. uch die
Knzykliken der etzten Päpste Iordern wiederholt solch ganzheit-
liche Ausformung.

Das ist qalsıo Beruf{f ach dem, Was Iın sıch schließt. A p
Ihn gilt 1n dieser seiner Ausiormung SanNz In sich auizunehmen,
als den großen Grundgedanken, qls 'd1|8 alles umfassende Ziel-
gestal eTES Lebens ihn gult CD5 mıiıt Herz un (z+emüt U1N-

> Jer 1,
Tim 4,
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Tangen; gilt, sich davon ganz erfüllen ZuU lassen und daraus
leben und wirken, Berufsethos TI haben. Berufsethos
sagl, daß uns der eruf nıcht et{WwAas Angelerntes SE nıcht 1ne
gewohnheitsmäßige Ausübung VO  m} Fertigkeiten, Ssondern eLwas,

Kıs ıst Berufs-W as muit unNns innerlich SAanz verwachsen ist
hewußtsein; ber mehr och qls 1es Eıs ist eın Leben In un
UuSs dem Berufte.

Dabei werden sich q 1 lıe drei SC  ıchten R SC FGr B e_
u C die gelstige, dte religiöse und dıe

prıesterliche. Wir werden U1LS als den gelstigen Berufen
gehörig wIissen un iühlen; als (rebildete mit len Forderungen,
diıe dieses Wort In sıch Wir werden UN'S qls „segregati‘,
Gottgeweihte Tühlen, qlıs solche, dIie den Herrn SE Anteil un
Erbe haben; denen VO  — standeswegen die Pflicht obli:egt‚ eın
inneres Leben Tühren, das heiliger ıst :als dars der Laljen. nd
WIr werden unSs q ls Priester WI1SsSen und 1ühlen, als solche,
die den Menschen gesandt Sind, S1Ee (xott iühren Das
(ranze wıird aber NC e1INn dreifaches Bewußtsein abgeben, SO1-
dern eın einheıthiches, harmon1ısches Berufsgefühl; da darf die
eiINe Schicht VOT der anderen nıcht einseltig, 1n eiIner ıhrer
objektiven Stellung (Ganzen nıcht entsprechenden Weeise
betont SEeIN. Sonst könnte geschehen, daß ich mich eiwa menr
a 1s Lale enn als Geistlicher oder Ordensmann Iünle; oder ILUF
alsı G(reistlicher un nıcht zugleich uch qalı Gebildeter un: des-
halb den sogenannten akademisch Gebildeten miıt starken Min-
derwertigkeitsgefühlen gegenüberstehe. Es darf In mM1r uch e1inNn
Zwiespalt zwıschen den einzelnen Schichten Se1IN, und dar{f
keine ausiallen. Man empfindet Del einem Priester qals Man el,
WeNn \ die geistige Schicht nıcht genügend ausgebildet hat ber
ebenso auch, WEeNN wohl e1INn tüchtiger (relehrter ist, aber das
Priesterliche weni1g SAn Vorschein kommen 1äaDt He drel
Kliemente mMussen 1n harmonischer Bezogenheit autfeiınander
U1LLS wıiırksam se1In. Was Berufsethos besagt, ühlen WITr, WECeNN WIT
be1 Paulus Stellen lesen W1€E€ {olgende: „Paulus, Knecht Jesu
Christı, Z Apostel Derufen, auserwählt, die Irohe Botschaft
verkünden‘”). der AICh schäme mich des Fvangeliums nıcht
Ks ist ıne (Gotteskraft ZU Heile TÜr jeden, uch TÜr die He1i-
den). Oder „An Christi Statt walten WIT des Amtes, un ott
selhst ist C5, der durch unNns mahnt‘”?

Ist dieses Berufsethos ın uns lebendig, ann werden WIT
VO  e selbst 1n lem die rı1chHL10@ Haltung iinden ott,

den Menschen, ZUuU allen Werten. Wir werden als Gottge-weihte ımmer beglückend empfiinden, WEeNn WIT 1n (zebet und
Opier bel Oftft se1ın können. Die geistlichen Übungen werden
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135er, Zum priesterlichen Berufsethos
ul keine J.ast, sondern eın Bedürfnis SCeIN. nıd Wn WITr uch
zuwelılen WESEN der Arbeit der anderer Umstände die gewohn-
ten Gebetszeiten nıcht einhalten können, wird uns doch der
spırıtus rel1gion1s VOT der „Häresie der Aktion‘“ und VOTLT ertila-
chung uUun: Verweltlichung bewahren. Die mächtigsten Antrıebe
dafür <X£OmMMmMEN Uu1LLSs VO Priesterlichen her. Denn der Priester
ist noch mehr A tatsächlichen inneren Heiligkeit verpilichtet als
der Ordensmann. „„Per SAaCTUum ordinem alıquis deputatur ad
dign1ssıma miıiniısterıa, qu1bus 1DS1s Christo servıtur 1n sacramento
altarıs, d quod requıiritur malor sanctıtas inter10T TUa requiıratet1am religionis status‘“°). ber TUr viele aszetische Forderungen,

<W1e€e TÜr die Beherrschung der primitiven Iriebe un Adnekte, soll-
ten jene Kräfte ausreichen, die SChONn 1n der gelıstigen Schicht _-

Berufes bereitliegen und die uch jedem wahrhafit (zebhil-
deten genugen: Anstand, Höflichkeit, Lebensart. Darum tadeln
WIFr hel elInem Priester oder Ordensmann, WEeNnN WIT bel ıhm eın
Versagen 1n Destimmten Punkten teststellen MUSSeEN, nıcht sehr
den Mangel AÄAszese als vielmehr den Mangel Erziehung,
Anstand, Kınderstube.

W.enn WIT das rechte erufsethos haben, werden WIT uch
den die rechte Stellung finden. Dabei werden
WIT alle drel Schichten einschalten; nıicht immer. zugleich, 1e ach
der der Begegnung... Wenn IDan 1n uns den Priester SUC
werden den Priester 1ın uns mi1t Freuden Wort kommen
lassen. LUS <so1l uns ja das Höchste un Beglückendste SEeIN. Aber
otft ıst S die L,eute, mıiıt denen WIT zusammenkommen.,
VOoONn uns Sar nıchts Besonderes wollen Da ware dann uch eın
zweckgerichtetes Gregenübertreten VO  u Seite SaNz
gebracht. Sınd die Leute tür die Relıgion uch NnUu irgendwie
aufgeschlossen bei Tein katholischen Volke ıst das och
weithin der all wird schon unser Habitus als homines rel1-
g1i0S1 TÜr Christus Zeugnis ablegen. her be]l vielen ist eute
S'| daß sS1e ZU Religion un ZU Keliglösen zeinen unmittelbaren
Zugang mehr haben Deshalb ann IC mich ihnen auch nıcht
gleich qls Priester, qals Ordensmann nahen, sondern erst als
Mensch. Dabei kommt VOT allem darau{f . daß INan sich VO
vornherein qutf irgend einem gemeinsamen Boden USaInımeN-
iindet. Und das wird 1m allgemeinen das ute un Schöne se1ln,
Natur und unst Wenn INan diese menschlichen und atur-
lichen Werte anknüpi{t, wird INa  > den Zugang iınnen leicht
finden, un sS1e werden hinwleder annn leichter Z Priester 1n
uns kommen. Darum mussen WIr wohl darauf achten, daß der
Priester un Ordensmann 1n uns nıcht den Menschen ve  a
Wir mMussen iImmer auch Menschen bleiben, verstehende, güll56Leilnahmsvolle, eCcC Menschen.

10) Thomas 184
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Mille prlesterlichen Berufse

Mit dem rechten Berufsethos werden wir auch den ZugangZu allen Wer finden, aufgeschlossen SeIN LÜr alles Schöneund ute und dle Wir werden nichts VON vornherein abweisen,aber UILS uch durch nichts Von vornherein ‚gelangennehmenlassen. Wir werden alles mıiıt den Augen UNSeTe Berufes sehen
un INn den Rahmen H Berufes einordnen. B Dn Oomnıbus
ructum Capere , lautet eıne Lebensregel des hl jgnatius. Und
dazu ann uUuNsSs auch das Schlechte un Sindhafte dienen, demWITL 1n der Welt begegnen. Es wird uNns zum Mıtleid mit den TE
seligen Menschen, ZU Gebet LÜr sS1e anregen; zeıgt u11LS die
Schwächen des Menschen un Tührt AT besseren Menschen-
kenntnis: mahnt UuUN's selbst ZU Mißtrauen 1n unNnseTrTe Natur
und ZUTF Vorsicht. Vom Priesterlichen her zönnen WIr Iso allesirgendwie miıt ott in Verbindung bringen. Der Beruf ist NS das
Urmaß Iür Gehen und Stehen, tür Reden und
Schweigen, TÜr Planen und Arbeiten.

Freilich mMuUussen WIFr uns uch bewußt seln: TOLZ allen Be-
mühungen, den Menschen iinden, werden WIT Tür viele
und TÜr die Welt überhaupt immer eın Stein des Anstoßes un
eInNn Ärgernis se1n, auch WEeNN WITr och vollkommen SIN.d, jaannn ‚erst recht Denn die Welt sieht nun einmal In uns solche,die Ss1e 1n ihrer uhe StOTEN; sS1e sıeht in uns die Kıchter über Gut
un Böse ZU eil nıcht mıiıt Unrecht. Wir sollen das uch
sSeIN. Im Ritus der Priesterweihe heißt In der Weihepräfation:‚„‚.Censuram exemplo 5SUae Conversationis insınuent!* Sie
sollen durch das Vorbild ihres andels eiNn öffentliches Sıtten-
gericht üben, sollen eın sichtbares, ständig rufendes un mahnen-
des (jewissen sSeIN. Und gelten uns ıuıch die Worte des heiligenPaulus: ‚;Pufo, quod Deus 1105 Apostolos NOVISSIMOS ostendit,
Lamquam mort:. destinatos: qu1a spectactulum Tactı mundeo
el angeliıs el homi1nibus.‘”*) Sich dessen bewußt se1ın, gehöuch uUNserem Berufsethos. Her gerade deshalb, weil WITr
uch dieses Gezeichnetsein 1n LE Bewußtsein iragen, gehenWITr sicher nd ruhig durch ‚die Welt qauf ott schauend
und den Nächsten, ihn Gott Jühren, und nıchts suchend
qls ihn un das eil der Seelen.
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